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161 DIE BERNER WOCHE

(Ein Iiebenstoürbiges „herein" roar es gerabe aud) nicht,

roomit Sçierr Oberhöger bie Stlopfenbe einlub. ©rft als fie

i£>re 23otfd)aff oerfünbet batte, oerrounberte fid) ber IfebeR

gelaunte über bcn bodjnäfigen Don, ber i£)m oorfam rote

aus ber Eßiytole gefcboffett. Sßer ihm fonft etroas gu be=

îtellen batte, tat es meift auf eine feßr bebutfame SIrt, bas

beifet, er breitete gleidjfam einen Deppid). aus, bem ©eroal»

tigen bie SJtübe angenehm 311 machen.

(Er |ab alfo auf unb fdjoß oom Stuhl in bie Sjöbe.

,,3um Donnerroetter, to mm mir nidjt fo babcr, fötaitle,
roie roenn bu bter bein SBafdjbeäen ausleeren müßteft! SBas

baft bu 3U berichten?"
Scod) ein Ülacbmittagstongert! badjten bie öraußen

beglüdt.
Slber Slngft batte ^Brigitte roirtlicb ïeine. Slud) behielt

fie ben Dürgriff in ber i?>anb.

„Sie follen ins Stontor 3U Jôerrn toirfch tommen. Sonft
reb' ich bod) allen beutlic^ genug. Unb 3ubem bin id) nicht

3'bre Dußfreunbin, Sie ungehobelter ©robian!" fagte fie

fo laut, baff es roieberum bie gange SSerfammlung hören

tonnte.
©i, gab es ba oergnügte SJiienen. Stuf foldjen ffefttag

mußten ficb bie älteften (Einroobner nicht gu befinnen. Stber

biesmal rourbe freilief) bas Mufterfröulein mit anberen Stugen

betrachtet. Unb bas Slllermerfroürbigfte an biefer ©efcßidjte

taut nod)., als ber Deffittateur feinen roten, mißratenen See»

bunbstopf berausftredte unb, gleidjfam in tieffter Seele er-

frifdjt, hinter ber fjlüdjiigen herrief: „Stile Sichtung, bu

fdjroargcr Satan! Du bift allroeg nid)t aufs SJiaut ge=

fallen! SBas meinen Sie, ©reen? Das roär' am ©nbe

bod) bie Sledjte für mid), l)ä? 3a, beim Strahl!"
Slor bent allgemeinen ©etidjer unb offenen ©elädjter

ntad)te fid) 23rigitte fdjroeigenb, ooller Sdjarn, ©lenb unb

Stbfdjeu aus beut Staube. Sdjlug es benn tein ßodj burcbs

Dach, baß biefer SJieifter Uebermut, ber ihr .Geben geroiffem
los oergiftet batte, fie 31t allem nod) berart bloßftellen,
oerböbnen burfte! Sin jebem anberen -Ort roüre fie mit
beut Keinen SJlattbias nod) einmal oor ben fjreoler bim
getreten, um ihm ins ©efidjt 31t fdjleubern: „Stör beinern

Stinbe fdjäme bid), bu toüfter ©efell!" Stber aud) biergu

mußte bie rcetjte Stunbe unb ©elegenbeit rooljl nodj tommen.

Sie tonnte roarten. 3br 5erg roollte 3erfpringen oor SBel),

als fie ans ffeufter toantte, um ihren beißen Sttem 3U fühlen.

($ortfeßung folgt.)

Georg Friedrich Händel.
Zu seinem 250. Geburtstag am 23. Februar.

©. hanbei rourbe ant 23. Februar 1685 als Sohn
eines SBunbaqtes in Sjalle a. b. Saale geboren. (Et galt
fdjoit früh als tnufifalifdjes Sßunberfinb. Sdîan ergäblt oon
ihm, baß er fid) einmal nädjtlicb aus bem SBett ans Stlaoier
gefdjlidjett unb mit feinen Smprooifationen bie S>ausberoobner
erfdjredt unb in ©rftaunen oerfeßt habe. Dod) roollte ber
Slater erft nichts oom SJtufifftubium roiffen, unb ber löer3og
mußte oermittelnb eingreifen, bis ber Sohn bie oäterlidje
©imoilligung bagit erhielt.

3m SRufifer 3ad)oro erhielt ioänbel einen gefdjidten
unb roobiroollenben Gehren Der führte ihn in bie ©el)eim=

niffe bes mufifalifdjen Saßes ein unb machte ihn mit ben

SJleiftem feiner 3eit befannt. Stls Stubent an ber Util
oerfität ôalle oerfal) er eine Organiftenftelle, unb baneben

Georg Friedrich Händel.

begann er 31t fomponieren. ©in 3abr fpäter finben reit

ihn in Hamburg, als ©eiger unb ©embalift im bortigen
Orcbefter. Hamburg roar bamals fübrenb im mufitalifchen
heben Deutfdjlanbs. 1705 roirb £änbels erfte Oper „SU-

mira" uraufgeführt. Das Sßerf erlebt gleich 20 Sluffüh
rungen. Der 3roan3igjäbrige tDtufifer ftanb an ber Ißforte
bes SBeltrubmes.

33alb barauf beginnen feine SBanberjabre. 3m Sßinier

1706/7 oerreift er nadj Stalien; er lebt roäbrenb breieinbaß
3abren nad)einanber in Sdoren3, Stom, SReapel unb Slenebig,

roo ficb ihm halb alle Düren bes italienifdjen SRufitlebens
roeit öffnen. 3it Sknebig gebt bie „Stgrippina" unter iömi>

bels 33eifein in Sgene. Die Oper trägt reinften italienifdp
Stil unb rourbe ein Sßelterfolg. Sie oerfdjaffte SfjänM
einen ebrenoollen Stuf an ben ^annooranifdjen |>of.

Ijamtooer roar nur eine fur3e Slorftation für ©nglanb.
Schon 1710 fährt er nad) Gonbon. ©r lebt bort mit furp
linterbredjungen bis 3U feinem Dobe. ©r oerfebrt in eng»

lifchen Slbelsfreifen, im engen Stontaft mit ben fübrenbeti
Didjtern unb Literaten. Seine großen ©borroerfe, entftanben
311m ©eburtstag ber Stönigin unb 3ur geier bes Utrecht«
ffriebens, bringen ihm bie ©unft bes föniglidjen ioofes ein.

Stönig ©eorg I., ber erfte §annooraner, madjt ihn 311 feinem

tooffomponiften. 1717 roirb er Stapellmeifter unb Organift
bes £er3ogs oon ©banbo3 auf bem Sdjloß ©annons.

'Slber jeßon 1720 macht er fidj. frei unb tritt als fdfai:
fenber Stünftler oor bie Oeffentlidffeit. ©r ftellt fich an hit

Spiße eines oon ber ©efellfdjaft fubffribierten Opern*
theaters, ©r fdjreibt für biefe Stunftftätte eine Sleibe l)err=

Itcher Opern. Slber bas Shiblifum bleibt fühl, ©in jahi*
langer Stampf mit ber Stonfurren3 reibt iljn auf, gefdjâftltô
unb gefunbbeitlid). Shtapp entrinnt er bem Schulbgefängnis-
Slber burd) eine ©eroaltfur in ben beißen Quellen o"ii

Slawen ftellt er ficb rafd) roieber her.

164 vie xvoctte

Ein liebenswürdiges „Herein" war es gerade auch nicht,

womit Herr Oberholzer die Klopfende einlud. Erst als sie

ihre Botschaft verkündet hatte, verwunderte sich der Uebel-

gelaunte über den hochnäsigen Ton, der ihm vorkam wie

aus der Pistole geschossen. Wer ihm sonst etwas zu be-

stellen hatte, tat es meist auf eine sehr behutsame Art, das

heißt, er breitete gleichsam einen Teppich aus, dem Eewal-

tigen die Mühe angenehm zu machen.

Er sah also auf und schoß vom Stuhl in die Höhe.

„Zum Donnerwetter, komm mir nicht so daher, Maitle,
wie wenn du hier dein Waschbecken ausleeren müßtest! Was

hast du zu berichten?"
Noch ein Nachmittagskonzert! dachten die draußen

beglückt.

Aber Angst hatte Brigitte wirklich keine. Auch behielt
sie den Türgriff in der Hand.

„Sie sollen ins Kontor zu Herrn Hirsch kommen. Sonst

red' ich doch allen deutlich genug. Und zudem bin ich nicht

Ihre Dutzfreundin, Sie ungehobelter Grobian!" sagte sie

so laut, daß es wiederum die ganze Versammlung hören

konnte.

Ei, gab es da vergnügte Mienen. Auf solchen Festtag

wußten sich die ältesten Einwohner nicht zu besinnen. Aber
diesmal wurde freilich das Musterfräulein mit anderen Augen

betrachtet. Und das Allermerkwürdigste an dieser Geschichte

kam noch, als der Dessinateur seinen roten, mißratenen See-

Hundskopf herausstreckte und, gleichsam in tiefster Seele er-

frischt, hinter der Flüchtigen herrief: „Alle Achtung, du

schwarzer Satan! Du bist allweg nicht aufs Maul ge-

fallen! Was meinen Sie, Green? Das wär' am Ende

doch die Rechte für mich, hä? Ja, beim Strahl!"
Vor dem allgemeinen Gekicher und offenen Gelächter

machte sich Brigitte schweigend, voller Scham, Elend und

Abscheu aus dem Staube. Schlug es denn kein Loch durchs

Dach, daß dieser Meister Uebermut, der ihr Leben gewissen-

los vergiftet hatte, sie zu allem noch derart bloßstellen,

verhöhnen durfte! An jedem anderen Ort wäre sie mit
deni kleinen Matthias noch einmal vor den Frevler hin-
getreten, um ihm ins Gesicht zu schleudern: „Vor deinem

Kinde schäme dich, du wüster Gesell!" Aber auch hierzu

mußte die rechte Stunde und Gelegenheit wohl noch kommen.

Sie konnte warten. Ihr Herz wollte zerspringen vor Weh,
als sie ans Fenster wankte, um ihren heißen Atem zu kühlen.

(Fortsetzung folgt.)

(^eorA Händel.
Tu seinem 250. (iedurtstuA SIN 23. D'eln-usr.

G. F. Händel wurde am 23. Februar 1685 als Sohn
eines Wundarztes in Halle a. d. Saale geboren. Er galt
schon früh als musikalisches Wunderkind. Man erzählt von
ihm, daß er sich einmal nächtlich aus dem Bett ans Klavier
geschlichen und mit seinen Improvisationen die Hausbewohner
erschreckt und in Erstaunen versetzt habe. Doch wollte der
Vater erst nichts vom Musikstudium wissen, und der Herzog
mußte vermittelnd eingreifen, bis der Sohn die väterliche
Einwilligung dazu erhielt.

Im Musiker Zachow erhielt Händel einen geschickten
und wohlwollenden Lehrer. Der führte ihn in die Geheim-

nisse des musikalischen Satzes ein und machte ihn mit den

Meistern seiner Zeit bekannt. Als Student an der Uni-
versität Halle versah er eine Organistenstelle, und daneben

LeorZ Irieàioli NsoNel.

begann er zu komponieren. Ein Jahr später finden wir

ihn in Hamburg, als Geiger und Cembalist im dortigen
Orchester. Hamburg war damals führend im musikalischen
Leben Deutschlands. 1705 wird Händeis erste Oper „AI
mira" uraufgeführt. Das Werk erlebt gleich 20 Auffüh-
rungen. Der zwanzigjährige Musiker stand an der Pforte
des Weltruhmes.

Bald darauf beginnen seine Wanderjahre. Im Winter
1706/7 verreist er nach Italien: er lebt während dreieinhalb
Jahren nacheinander in Florenz, Rom, Neapel und Venedig,

wo sich ihm bald alle Türen des italienischen Musiklebens
weit öffnen. In Venedig geht die „Agrippina" unter Hän-
dels Beisein in Szene. Die Oper trägt reinsten italienischen

Stil und wurde ein Welterfolg. Sie verschaffte Händel
einen ehrenvollen Ruf an den Hannovranischen Hof.

Hannover war nur eine kurze Vorstation für England.
Schon 1710 fährt er nach London. Er lebt dort mit kurzen

Unterbrechungen bis zu seinem Tode. Er verkehrt in eng-

tischen Adelskreisen, im engen Kontakt mit den führenden
Dichtern und Piteraten. Seine großen Chorwerke, entstanden

zum Geburtstag der Königin und zur Feier des Utrechter

Friedens, bringen ihm die Gunst des königlichen Hofes à
König Georg I., der erste Hannooraner, macht ihn zu seinein

Hofkomponisten. 1717 wird er Kapellmeister und Organist
des Herzogs von Chandoz auf dem Schloß Cannons.

Aber.schon 1720 macht er sich frei und tritt als schai.

fender Künstler vor die Oeffentlichkeit. Er stellt sich an die

Spitze eines von der Gesellschaft subskribierten Opern-
theaters. Er schreibt für diese Kunststätte eine Reihe Herr-

licher Opern. Aber das Publikum bleibt kühl. Ein jähre-

langer Kampf mit der Konkurrenz reibt ihn auf, geschäfM
und gesundheitlich. Knapp entrinnt er dem Schuldgefängnis.
Aber durch eine Gewaltkur in den heißen Quellen von

Aachen stellt er sich rasch wieder her.
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(girt neuer Rebensabfdnitt Beginnt für Vänbel. ©r
roenbet fid) »on ber Oper ab unb mit Doller Rraft bem

Oratorium 3U. Das Oratorium „Saul" eröffnet bie
lange SReiße feiner berühmten ©hororatorien. Pm 13. Ppril
1742 erlebt in Dublin fein bebeutenbftes unb belannteftes
2Berf ber „SPeffias" bie Uraufführung. Die biblifde Por»
ftellungsroelt hat ihn in ihren 3auberbann eingefangen. ©r
befrudtei fie mit feiner mufitalifden Rraft.

Stile SBelt tourbe oon biefen geroaltigen Donfdöpfungen
hingeriffen. Vänbel ftanb auf bem ©ipfel bes Puhmes.
SBährenb ben folgenben 10 3abre fduf er nod) eine lange
IReihe glänäenber Pteifterroerfe. ©s feien nur bie bebeuiungs»
oollften genannt: „Samfon" (1743), „3ofeph" (1743), „Pel=
faäar" (1744), „3ubas SPaffabäus" (1746) unb „Dheo»
bora" (1750). Vänbel ftarb, roohlhabenb unb hodgeehri.
in Ronbon am 14. Ppril 1759.

Vänbels mufifalifdes ©enie hat eine faft unglaublide
3ahl oon Pteiftenuerfen heroorgebradt, bie ihren SBert
bis auf ben heutigen Dag erhalten haben. Die Opern
Vänbels aus feiner $rüb3eit 3äblcn in bie Duhenbe. Puher
ben Oratorien hat er nod) eine lange Peif)e anberer Pofal»
tuerie gefdaffen: fo bie Rat. Rirdenmufif (Pom 1707),
bas Utredjter Debeum (1713), bas Dettinger Debeum (1743),
bie brei Debeums in D, B unb A; 3aI)Ireid)e Putbenes
(1717—49), Solotantaten unb Rammerbuette. Dasu form
men feine 3nftrumentahoerf"e: 12 Sonaten für Pioline (ober
ftlöte) mit ©encralbah (1722), 20 Orgelfon3erte mit Dr»
defter, 12 Concerti grossi für Streidordjefter (1739, 5

Roberte unb anbere Rompofitionen.
Vänbels Ptufifroerfe erleben gegenroärtig roie bie Pads

eine Penaiffance ber PSertfdähung. ©rohe Perbienfte um
ihre SBieberauferroedung hat fid) ber Deutfde gfriebrid
©hrpfanber (geft. 1901) in Pergeborf bei Hamburg erroorben.
(fr hat in 30jähriger Pionierarbeit eine ungefähr 100
Partiturenbänbe umfaffenbe VänbeRPusgabe gefdaffen.
Saft ohne finan3ielle Vilfe oon feiten ber Deffentlid)ïeit,
rettete biefer grohe ©nthoufiaft unb Sbealift ber ÎBelt bas
Sßerf eines ihrer genialften Rünftler. Ohne ihn roäre ein
groffer Deil ber VänbeI=Partituren toohl oerloren gegangen,
©r entbedte unb erftanb einmal auf einer Puf'tion bei Ron»
bon für bare 12 Schilling 50 Pänbe Vänbelfder Partituren,
um fie 3unt gleichen Preife bem Pritifden Ptufeum 3u über»
geben, bas ihm allerdings bann aus befonberer ©unft bie
benötigten Partituren 3ur Pbfdrift in Deutfchlanb über»
lieh. 3n feinem Padlah fanben fid 17,000 Drudplatten,
in bie er bie Poten Vänbels 3ur Verausgabe hatte ftechen
Iaffen. Seinen Rebensunterhalt oerbiente ©hrpfanber ba=
neben als ©ärtner mit Dreibhäufern, in benen er Pofen
unb Pfirfidje mitten im Sßinter er3eugte. ©in ©enie im
Dienfte bes anbern ©enies. -er.

An den Radio.
Von O. Braun.

So manches Sdjöne haft bu fdjon gefpenbet
Pon nah unb fern auf leidtbefdroingten Sßellen.
3n SBorten, Dönen haft bu uns gefenbet
Der ©aben oiel an Dagen, buntein, hellen.

3n Dielen Stunben, nuhlos fonft oerfdroenbet,
SBarb' uns gefdfenft auf Rauberflügeln, fdjnellen,
Pm Pbenb, ba ber laute Dag geendet,
Ptand)' föftlid) ®ut aus heil'gen Petherquellen.

Pus fremben, fernften Rändern bringft bu Runde
Und mand)em Ptenfdjenfirtb, einfam, oerlaffen,
©ibft Droft, Pergeffen bu in trüber Stunbe.

Die gan3e Ptenfd)heit mill bein SBort umfaffen.
Ptög' fieghaft es burd) alle Rande bringen,
Perföhnung, Voffnung, friede, greube bringen.

Das Unglück der Stadt Zug
vom 4. März 1435.

Por einem halben Sahrtaufenb erlebte bie Reine Stabt
3ug, mie fpäter noch mehrmals, sulefet am 5. 3uli 1887,
Sdredenstage. ©in Deil ber PItftabt Derfanf im See, 62
Perfonen famen um. 1591 muhte ein Deil ber Porftabt
baran glauben, ebenfo 1887.

Reiber fehlen uns eingehenbe Perid)te über ben Ver»
gang bes Unglüds oon 1435, bod) lönnen mir uns aus ben
Pngaben bes Riemer Stabtfdjreibers unb Viftorifers Penn»
mart ©pfat in „©hronicon ober Denfroürbigfeiten bes Pater»
lanbes", bes Rürchers Pullinger in „Viftorica Veloetica",
bes Sohannes oon SPüIIer in „©efdjidhte ber fd)roei3erifden
©ibgenoffenfdaft" unb in Stablin „Dopographie bes ©an»
tons Rug" ein Pilb oon bem tatfädliden ©efd)ef)en mad)en.
Perfuchen mir eine Pefonftruftion nad> biefen Quellen. Pad)
einem ftrengen, harten P3inter, ber ben 3ugerfee 3ugefrieren
lieh, brach' ber Frühling mit Sülad>t ein. Pm 4. Ptär3 1435,
im Raufe bes Pormittags, 3eigten fich' in ber fogenannten
Pieberen ©äffe ber Pltftabt 3ug, am See gelegen, tiefe
Piffe unb Spalten, aud in einigen Väufern. Der Poben
bebte roie bei einem ©rbbeben. ©pfat eräählt oon einem
„grohen Rad ober fpalt 3müfchen ber unberften gaffen unb
bem oberen theil ober ber oberen gaffen". Piele Reute
flohen in panifdem Sdreden, anbere hingegen mühten fich,
ihre .Vabe in roeiterentfernte ©ebiete 3U bergen. 2Bieber
anbere beruhigten fich nach unb nach), als fid) feine roeiteren
Pn3eidjen einer fommenben Rataftrophe geigten. Sie lehrten
fogar in ihre Väufer 3urüd unb glaubten, „es rourbe allfo
blpben unb fid nit tpptter e^eigen" (©pfat). Diefe Voff»
nung mar Ieiber trügerifd- Pbenbs um fünf Uhr erfolgte
bie Rataftrophe. Unter geroaltigem ©etöfe, erbbebenartigen
©rfcheinungen, ungeheurer Staubentroidlung ftür3ten 3mei
Peihen Väufer ber Pieberen ©äffe, 26 Väufer mit Peben»
gebäuben, ein, bie Drümmer oerfchlang ber aufgemühlte
See, 62 Perfonen, bie fid) nod in ben Väufern befanben,
ertranfen, barunter ber Raubammann Rollin unb ber
Stabtfdreiber RBidart unb beffen ©attin famt bem alten
ftäbtifden Prchio. 3n bem 3itgerifden Sabneitenbud, bas
1422 begonnen rourbe, finb bie Pamen oon ca. 40 ertrun»
fenen Perfonen aufge3eidnet. 2Bir 3ttieren baraus: „Vans
folp roas amatt oon 3ug, agatha ftudin fin eroirtin, Vein»
rid) engelharbt, agnefa Rofin fin eroirtin, abelbeit mepen»
bergin, margreth ir thodter, Vanhli 3tger, ©uotta mepen»
bergin, Vebaroig unb anna ir thodter, hans roidart unb
Vans roidart ber fdoumader, 3ennp Rümlp, oererta brittan,
©lifabeth do fdurthannen, margreth am rein, rouhman groh,
Venhli roalder, margreth fdeblerin, anna Ringerin, Vemma
mohbaderin, ©lifabeth fdœebin, ©ilia 3aîob Volhader roir»

tin, Vans ©allar, margreth roalliferin, abelheit gubin, Vans
utinger, Poubp fabih, Veini lub, Vans unb roelti fin fun,
Pirna fdiderin, olp fdönnlp, oerena fin thodter, fatharina
Dip, petters roirtin, Poubp 3ep, fatharina hurtitt bes allien
roigen doh merifdroanben eroirtin, Summa XLII perfonen
..." PSeiter oernehmen roir aus ben Peridten, bah in roe»

nigen Ptinuten bie oerfunfenen Väufer oollftänbig oer»
fdjrounben roaren.

Der Rürder Pullinger fdilbert bas Unglüd in fol»
genben Sßorten: „3mm 3ar ©hrifti 1435 beh 4. tags in
bem Pîerhen, grptags oor ber allten $asnadt uff ben
abenb umb bie 5 giengen 3ug in ber ftatt 3too gaffen ober
3100 3pleten hüferen, gägen ben fee gelägen, unoerfähenlid)
hinunber in ben fee, man modt bennodt ein roenig baroon
ee es ben brud nam, fähen, bas es nidt redt roolle gon.
Dorum roer in pl floh, tarn baroon, roer fid aber nühit
fumpt, gieng mit ben hüferen 3U grunb. Unb oerburbenb ob
60. menfden, alls beren ettlide oermeintenb irer gutts ettroas
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Ein neuer Lebensabschnitt beginnt für Händel. Er
wendet sich von der Oper ab und mit voller Kraft dem

Oratorium zu. Das Oratorium „Sau!" eröffnet die
lange Reihe seiner berühmten Chororatorien. Am 13. April
1742 erlebt in Dublin sein bedeutendstes und bekanntestes
Werk der „Messias" die Uraufführung. Die biblische Vor-
stellungsroelt hat ihn in ihren Zauberbann eingefangen. Er
befruchtet sie mit seiner musikalischen Kraft.

Alle Welt wurde von diesen gewaltigen Tonschöpfungen
hingerissen. Händel stand auf dem Gipfel des Ruhmes.
Während den folgenden 10 Jahre schuf er noch eine lange
Reihe glänzender Meisterwerke. Es seien nur die bedeutungs-
vollsten genannt: „Samson" (1743), „Joseph" (1743), „Bei-
sazar" (1744). „Judas Makkabäus" (1746) und „Theo-
dora" (1750). Händel starb, wohlhabend und hochgeehrt,
in London am 14. April 1759.

Händeis musikalisches Genie hat eine fast unglaubliche
Zahl von Meisterwerken hervorgebracht, die ihren Wert
bis auf den heutigen Tag erhalten haben. Die Opern
Händeis aus seiner Frühzeit zählen in die Dutzende. Nutzer
den Oratorien hat er noch eine lange Reihe anderer Vokal-
werke geschaffen: so die Lat. Kirchenmusik (Rom 1707),
das Utrechter Tedeum (1713), das Dettinger Tedeum (1743),
die drei Tedeums in v, L und zahlreiche Authenes
(1717-^49), Solokantaten und Kammerduette. Dazu kom-
mm seine Jnstrumentalwerke: 12 Sonaten für Violine (oder
Flöte) mit Generalbatz (1722), 20 Orgelkonzerte mit Or-
chester, 12 Eoncerti grossi für Streichorchester (1739, 5

Konzerte und andere Kompositionen.
Händeis Musikwerke erleben gegenwärtig wie die Bachs

eine Renaissance der Wertschätzung. Trotze Verdienste um
ihre Wiederauferweckung hat sich der Deutsche Friedrich
Chrysander (gest. 1901) in Bergedorf bei Hamburg erworben.
Er hat in 30jähriger Pionierarbeit eine ungefähr 100
Partiturenbände umfassende Händel-Ausgabe geschaffen.
Fast ohne finanzielle Hilfe von feiten der Oeffentlichkeit,
rettete dieser grotze Enthousiast und Idealist der Welt das
Werk eines ihrer genialsten Künstler. Ohne ihn wäre ein
grotzer Teil der Händel-Partituren wohl verloren gegangen.
Er entdeckte und erstand einmal auf einer Auktion bei Lon-
don für bare 12 Schilling 50 Bände Händelscher Partituren,
um sie zum gleichen Preise dem Britischen Museum zu über-
geben, das ihm allerdings dann aus besonderer Gunst die
benötigten Partituren zur Abschrift in Deutschland über-
lietz. In seinem Nachlatz fanden sich 17,000 Druckplatten,
in die er die Noten Händeis zur Herausgabe hatte stechen
lassen. Seinen Lebensunterhalt verdiente Chrysander da-
neben als Gärtner mit Treibhäusern, in denen er Rosen
und Pfirsiche mitten im Winter erzeugte. Ein Genie im
Dienste des andern Genies. -er.

à den Râàio.
Von O. Lraur».

So manches Schöne hast du schon gespendet
Von nah und fern auf leichtbeschwingten Wellen.
In Worten, Tönen hast du uns gesendet
Der Gaben viel an Tagen, dunkeln, hellen.

In vielen Stunden, nutzlos sonst verschwendet,
Ward' uns geschenkt auf Zauberflügeln, schnellen,
Am Abend, da der laute Tag geendet,
Manch' köstlich Gut aus heil'gen Aetherquellen.

Aus fremden, fernsten Ländern bringst du Kunde
Und manchem Menschenkind, einsam, verlassen,
Gibst Trost, Vergessen du in trüber Stunde.

Die ganze Menschheit will dein Wort umfassen.
Mög' sieghaft es durch alle Lande dringen,
Versöhnung. Hoffnung, Friede, Freude bringen.

Das IInAlûà der
vom 4. Nâi-2 1435.

Vor einem halben Jahrtausend erlebte die kleine Stadt
Zug, wie später noch mehrmals, zuletzt am 5. Juli 1387,
Schreckenstage. Ein Teil der Altstadt versank im See, 62
Personen kamen um. 1591 mutzte ein Teil der Vorstadt
daran glauben, ebenso 1837.

Leider fehlen uns eingehende Berichte über den Her-
gang des Unglücks von 1435, doch können wir uns aus den
Angaben des Luzerner Stadtschreibers und Historikers Renn-
wart Cysat in „Chronicon oder Denkwürdigkeiten des Vater-
landes", des Zürcher? Bullinger in „Historica Helvetica",
des Johannes von Müller in „Geschichte der schweizerischen
Eidgenossenschaft" und in Stadlin „Topographie des Can-
tons Zug" ein Bild von dem tatsächlichen Geschehen machen.
Versuchen wir eine Rekonstruktion nach diesen Quellen. Nach
einem strengen, harten Winter, der den Zugersee zugefrieren
lietz, brach der Frühling mit Macht ein. Am 4. März 1435,
im Laufe des Vormittags, zeigten sich in der sogenannten
Niederen Gasse der Altstadt Zug, am See gelegen, tiefe
Risse und Spalten, auch in einigen Häusern. Der Boden
bebte wie bei einem Erdbeben. Cysat erzählt von einem
„grohen klack oder spalt zwüschen der andersten gassen und
dem oberen theil oder der oberen gassen". Viele Leute
flohen in panischem Schrecken, andere hingegen mühten sich,

ihre Habe in weiterentfernte Gebiete zu bergen. Wieder
andere beruhigten sich nach und nach, als sich keine weiteren
Anzeichen einer kommenden Katastrophe zeigten. Sie kehrten
sogar in ihre Häuser zurück und glaubten, „es wurde allso
blyben und sich nit wytter erzeigen" (Cysat). Diese Hoff-
nung war leider trügerisch. Abends um fünf Uhr erfolgte
die Katastrophe. Unter gewaltigem Getöse, erdbebenartigen
Erscheinungen, ungeheurer Staubentwicklung stürzten zwei
Reihen Häuser der Niederen Gasse, 26 Häuser mit Neben-
gebäuden, ein, die Trümmer verschlang der aufgewühlte
See, 62 Personen, die sich noch in den Häusern befanden,
ertranken, darunter der Landammann Kollin und der
Stadtschreiber Wickart und dessen Gattin samt dem alten
städtischen Archiv. In dem zugerischen Jahrzeitenbuch, das
1422 begonnen wurde, sind die Namen von ca. 40 ertrun-
kenen Personen aufgezeichnet. Wir zitieren daraus: „Hans
koly was aman von Zug, agatha stuckin sin ewirtin, Hein-
rich engelhardt, agnesa Kosin sin ewirtin, adelheit meyen-
bergin, margreth ir thochter, Hantzli ziger, Euotta meyen-
bergin, Hedawig und anna ir thochter, Hans wickart und
Hans wickart der schoumacher, Jenny krümly, verena brittan,
Elisabeth vo schurthannen, margreth am rein, routzmcm grotz,
Henhli walcker, margreth schedlerin, anna klingerin, Hemma
motzbacherin, Elisabeth schwebin, Cilia Jakob Holtzacker wir-
tin, Hans Gallar, margreth walliserin, adelheit gubin, Hans
utinger, Roudy kabitz, Heini lub, Hans und welti sin sun,
Anna schickerm, vly schönnly, verena sin thochter, katharina
vly, petters wirtin, Roudy Zey, katharina hunin des allten
wigen von merischwanden ewirtin, Summa Xbll Personen

..." Weiter vernehmen wir aus den Berichten, datz in we-
nigen Minuten die versunkenen Häuser vollständig ver-
schwunden waren.

Der Zürcher Bullinger schildert das Unglück in fol-
genden Worten: „Jmm Jar Christi 1435 detz 4. tags in
dem Mertzen, Frytags vor der allten Fasnacht uff den
abend umb die 5 giengen Zug in der statt zwo gassen oder

zwo zyleten hüseren, gägen den see gelägen, unversähenlich
hinunder in den see, man möcht dennocht ein wenig darvon
ee es den bruch nam, sähen, das es nicht recht wolle gon.
Dorum wer in yl floh, kam darvon, wer sich aber nützit
sumpt, gieng mit den hüseren zu gründ. Und verdurbend ob
60. menschen, alls deren ettliche vermeintend irer gutts ettwas
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